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Bundesrepublik Deutschland

/1WM£/;, J/.:

Erholung und Landschaft — haben wir des
Guten zuviel getan?

Forstw. Cbl. 702 (1983); 4: 217-233.
Nach einer dreissigjährigen Periode der

Förderung von Erholungslandschaften in der
BR Deutschland versucht der Autor der
Frage nachzugehen: War das alles richtig
oder wurde des Guten zuviel getan? An vier
Beispielen (Erholungswald, Naturpark, Na-
tionalpark und Wintersportgebiet) werden
die Resultate, aber auch die ökologischen
Folgen der forcierten Ausstattung von Land-
Schäften mit Erholungsanlagen und -einrich-
tungen gezeigt. Die Bilanz ist eindeutig: Es
sind Schäden und Gefahren in den Erho-
lungsgebieten erkennbar, die gegen eine
Fortsetzung der bisherigen Förderungspolitik
sprechen. Das Verdienst des Autors ist es,
die Gründe für diese Fehlentwicklung offen-
zulegen:
— den Ehrgeiz der Politiker, in kurzer Zeit

mit relativ bescheidenen Mitteln vorzeig-
bar Positives zu schaffen,

— die Angst der Forstbehörden, forstpoli-
tisch ins Abseits zu geraten,

— die fehlenden Leitbilder und Erfahrungen
der Erholungsplanung,

— die fehlenden Bedarfsanalysen für Erho-
lung,

— die Unkenntnis über die Belastbarkeit der
Erholungsgebiete,

— die ungenügende Koordination der Sach-
Planungen (speziell Erholungsplanung
und Natur- und Landschaftsschutzpia-
nung).

Man kann sich des Eindruckes nicht erweh-
ren, dass vielerorts Erholungsplanungen aus
dem Stegreif realisiert werden mussten! Die
Forschung wurde vernachlässigt, ihre Bedeu-
tung heruntergespielt. Wie steht es aber
heute? Wissen wir mehr über Erholungsbe-
darf, Erholungskapazität, Belastbarkeit von
Erholungsgebieten? Gibt es Richtwerte, Leit-
bilder, Konzepte für eine bedarfsgerechte
und landschaftsschonende Erholungspia-
nung? Seien wir doch froh, dass uns mit der
Rezession die Geldmittel ausgegangen sind,
weitere «Erholungslandschaften» auszuge-
stalten. y. yacsmon

D/M/77?/, L..'

Die Wundfäule nach Baum Verletzungen in
der Forstwirtschaft: Entstehung, Bedeu-
tung und die Möglichkeiten der Verhütung.

Forstw. Cbl. /OZ (1983); 2: 68-79.
Verschiedene betriebliche Begebenheiten

haben insbesondere in den letzten beiden
Jahrzehnten zu einem starken Anstieg der
Baumverletzungen (Wurzel- und Stammschä-
den) geführt. Kleinere Verletzungen werden
infolge baumspezifischer Reaktionen in der
Regel gesund überwallt, währenddem
Wunden gewöhnlich durch Fäulniserreger
befallen werden. Die Anzahl der Verletzun-
gen und das Ausmass der Schäden hängt von
mehreren, in der Arbeit eingehend beschrie-
benen Bedingungen ab wie zum Beispiel
Baumart und -alter, Wundgrösse, Jahreszeit,
Mikroorganismen.

Die wirtschaftliche und waldbauliche Be-
deutung der nach Rückeschäden an Wurzeln
und Baumschäften entstandenen Schäden
ergibt sich unter anderem aus: Zuwachsver-
lusten, Wertverminderungen, Herabsetzung
der Baum- und Bestandesstabilität, Erhöhung
der Gefahr für Sekundärschädlinge, Erhö-
hung der Sortierungs-, Lager- und Transport-
kosten. Sie ist bei der Fichte am grössten.

Zur Reduzierung der Verletzungen wer-
den mehrere organisatorische, technische
sowie waldbauliche und zur Vorbeugung der
Fäule einige präventive Massnahmen be-
schrieben. Es sind dies unter anderem: Mar-
kierung der Auslesebäume, Anlage von genü-
gend breiten Rückegassen in Abständen von
rund 30 m, Anlage von Reisigbündeln oder
Abweisstäben um die Auslesebäume, Aushai-
tung von Kurzholz in Erstdurchforstungs-
beständen während der Saftzeit, vermehrter
Einsatz von Pferden, die Anwendung aller
günstigen Eigenschaften beim Schlepper
(zum Beispiel hoher Einlauf der Seilwinde,
Niederdruckreifen usw.), Applizierung einer
Wundbehandlung. Der Gesamtaufwand für
die Schutzbehandlung verletzter Bäume be-
trägt nur einen Bruchteil der ohne Schutzbe-
handlung zu erwartenden Verluste. Für den
Wundverschluss dürfen in Deutschland ge-
genwärtig die Mittel Drawipas, Locbalsam
und Lauril-Baumwachs angewandt werden.

ff. Lrngg

264



GFtWFAXFF, //.-G..-

Massnahmen zur Erhaltung und Sicherung
von geschichtlichen Einzelobjekten und Be-
reichen im Wald. Erfahrungen in einem
Kommunalforstamt.

Forst- und Holzwirt, JS (1983), 19: 482 —

498.

Der Autor geht von der Feststellung aus,
dass Altertümer, die im Wald an sich länger
überdauern, oft aus völliger Unkenntnis der
Geschichte und aus mangelndem Interesse
zerstört werden. Er führt dies darauf zurück,
dass Forstbeamte oft in Regionen zum Ein-
satz kommen, deren Tradition sie nur unge-
nügend kennen. Um heimatgeschichtlich
wichtige Bodendenkmäler und andere Hinter-
lassenschaften zu schützen, müssen sie dem
zunächst «fremden» Forstmann bekannt
sein. Dazu sind entsprechende Kontakte mit
Institutionen und engagierten Kreisen un-
erlässlich, die auch von der forstlichen Seite
auszugehen haben. Es geht dabei nicht um
den Schutz von Denkmälern, die mit grossen
Ereignissen zusammenhängen. Diese sind ja
in der Regel bekannt und geschützt. Es geht
vielmehr um den Schutz von Hinterlassen-
Schäften der «Alltagsgeschichte», deren Vor-
handensein und Bedeutung nur Eingeweih-
ten bekannt sind. Als Beispiele werden ver-
schiedene heimat- und industriegeschicht-
liehe Objekte im Remscheider Wald und die
ergriffenen Schutzmassnahmen beschrieben.
Dass solche Objekte für den Erholungswald,
wenn sie entsprechend «offeriert», vorge-
stellt und geschützt werden, von grösstem
Interesse sind, steht ausser Frage. Der Artikel
bietet gute Beispiele für eine gelungene
Öffentlichkeitsarbeit.

Weit über die forstgeschichtlichen Grenzen
hinaus geht aber das Grundproblem, von
dem hier ausgegangen wurde. Die Heimat-
künde und die Lokalgeschichte erfreuen sich
einer grossen Beliebtheit. Das zeigen die
vielen neuen Ortsmuseen und heimatkund-
liehen Sammlungen. Nicht selten ergeben
sich Gräben zwischen den in der Tradition
verwurzelten Einheimischen und den Zu-
zügern, die mit Hilfe der Heimatgeschichte
«heimisch» werden wollen und sich eine
«schöne» Heimatgeschichte konstruieren,
die aber eben nicht der «Alltagsgeschichte»
entspricht. Auf der andern Seite, um wieder
zu den einleitenden Feststellungen zurückzu-
kehren, bringt die «Verpflanzung» von
Forstbeamten in ihnen kulturgeschichtlich zu
wenig bekannte Regionen auch das Problem

mit sich, dass sie zuerst lernen müssen, rieh-
tig mit den Einheimischen — seien es Wald-
besitzen Waldarbeiter oder die am Wald
interessierte Bevölkerung — umzugehen und
zu sprechen. Gerade die intensive und kri-
tische Auseinandersetzung mit der Heimat-
geschichte, die Teile der Forstgeschichte mit-
einschliesst, wird für beides (Schutz der Ob-
jekte der Alltagsgeschichte wie den Zugang
zur «Volksseele») wichtige Hilfe sein.

4. Sc/;u/er

DPC/fFF/ZOFF, M.:

Landschaft als Kapital der Fremdenver-
kehrsindustrie — Vermarktung und ihre
Grenzen

Forstwiss. Cbl. /0? (1983), 233-239

Der vorliegende Aufsatz beweist, dass der
Faktor Landschaft als wichtiger — oder gar
wichtigster — Bestandteil des touristischen
Kapitals zunehmend nicht nur bei den
Tourismuswissenschaftern, sondern auch bei
den Fachleuten des touristischen Marketings
hoch eingeschätzt wird.

Die aufgrund ihrer Vielfalt als einmalig
reizvoll geltende Landschaft des Berchtes-
gadener Landes ist nicht zuletzt die Ursache
dafür, dass die touristischen Frequenzen
dieser Fremdenverkehrsregion gerade in der
Sommersaison besonders hoch sind - dies

ganz im Gegensatz zur allgemeinen Entwick-
lung im Alpenraum, wo der Ganzjahrestou-
rismus aufgrund rückläufiger Anteile der
Sommersaison zunehmend gefährdet ist. Die
Grenzen einer weiteren touristischen Ver-
marktung der Landschaft, die der Autor am
Beispiel seiner Region umschreibt, sollten da-
her besonders auch in der Schweiz stärker be-
achtet werden, sofern es gilt, den Tourismus
nicht als wirtschaftliches Strohfeuer zu schü-
ren, sondern als langfristig wirksamen regio-
nalen Entwicklungsfaktor des Berggebietes
zu pflegen. //. /

Kanada

LOG F FT. 4., <?ta/.:

Conifer fine root and mycorrhizal root bio-
mass within the forest floors of Douglas-fir
stands of different ages and site produc-
tivities.

Can. J. For. Res. /J (1983), 3: 429-437.
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Die Autoren untersuchen am Beispiel von
16 verschiedenen Douglasien-Beständen im
Westen Washingtons die Biomassenanteile
von Feinwurzeln und Mykorrhiza im O-Hori-
zont (organische Auflage) und stellen diese
in Beziehung zum Bestandesalter und zur
Produktivität des Standorts. Die Bestände
werden nach ertragskundlichen Gesichts-
punkten in zwei Produktivitätsklassen einge-
teilt (hohe/tiefe Produktivität). Das Bestan-
desalter variiert zwischen 11 und 163 Jahren.

Als interessantes Ergebnis ist hervorzuhe-
ben, dass der Kronenschluss als Entwick-
lungsabschnitt im Bestand eine ganz deut-
liehe Zäsur darstellt in der Biomassenentwick-
lung der Feinwurzeln und Mykorrhiza. Mit
dem Kronenschluss (entspricht in der vorlie-
genden Untersuchung einem Bestandesalter
von rund 40 Jahren) erreicht die Biomasse
von lebenden Feinwurzeln und Mykorrhiza
ein deutliches Maximum, und zwar sowohl
auf schlechten wie auf guten Standorten. Die
Standortsgüte wirkt sich erst nach Erreichen
des Kronenschlusses auf das Feinwurzel-
und Mykorrhizawachstum aus, indem die
entsprechenden Werte auf Standorten hoher
Produktivität rascher und in einem viel gros-

seren Ausmass abnehmen als auf Standorten
tiefer Produktivität. Die lebende Feinwurzel-
und Mykorrhizabiomasse erreicht dabei
höhere Werte auf den schlechten Standorten.
Analog dazu verhält sich der Anteil der zu
Mykorrhiza umgebildeten Kurzwurzeln (My-
korrhizaprozent). Dies bestätigt die bekannte
Tatsache, dass Mykorrhizapilze in armen
Böden besser gedeihen als in nährstoff-
reichen Böden. Der Anteil an abgestorbenen
Feinwurzeln und Mykorrhiza verhält sich
innerhalb der einzelnen Altersklassen im we-
sentlichen proportional zum lebenden Anteil.
Der Umsatz an Wurzelbiomasse (turnover)
im O-Horizont scheint also auf Standorten
tiefer Produktivität grösser zu sein als auf
guten Standorten.

Die Untersuchung greift in einer Moment-
aufnähme die Wurzelbiomassenverhältnisse
aus verschiedenen Beständen bestimmter
Altersklassen heraus; es lassen sich also nur
beschränkt Schlüsse ziehen hinsichtlich der
Dynamik des Feinwurzel- und Mykorrhiza-
Wachstums, um so mehr, als die Lücken zwi-
sehen den einzelnen Altersklassen zum Teil
beträchtlich gross sind (bis 81 Jahre). 5. ££//'

FOß.STZ./C/7£ Aj4C///?/CW7£W - CY/ftOAVQf/E £0/?£.S'77££f

Bund

Die Kantonsoberförster diskutierten in
ihrer Sitzung vom 20. Januar 1984, Massnah-
men zur Bekämpfung von Sekundärschäden.
Sie erklärten sich mit dem Konzept für das
Beobachtungsprogramm Sanasilva einver-
standen.

Die Kantonsoberförster diskutierten, wie
die Borkenkäfer im nächsten Frühjahr zu be-
kämpfen seien. Die besprochenen Massnah-
men sind alle vom Bestreben geprägt, den
Einsatz von Insektengiften möglichst zu ver-
meiden: Borkenkäfer-Fallen, Fangbäume, so-
fortiges Entrinden des geschlagenen Holzes,
Holzlagerung ausserhalb des Waldes.

Der Bund wird den Kantonen einen Teil
der Kosten zurückerstatten, die bei der Be-
kämpfung der Borkenkäfer anfallen. Die in
Aussicht gestellten 4 Millionen Franken für

die Jahre 1984 bis 1987 werden aber kaum
weit reichen.

Das Bundesamt für Forstwesen legte den
Kantonsoberförstern ein Konzept für die
langfristige Beobachtung der Waldschäden
vor. Das Projekt Sanasilva löst das Sofortpro-
gramm von 1983 ab, mit dem sich die Forst-
dienste von Bund und Kantonen eine Über-
sieht über die Situation in der Schweiz ver-
schafft haben. Im Rahmen des Projektes Sa-
nasilva sind Messungen auf repräsentativen
Stichproben sowie in Test-Forstbetrieben
und Dauer-Beobachtungsflächen vorgesehen.
Das Eidgenössische Department des Innern
hat einen Ausschuss bestellt, der die Koordi-
nation mit andern Foschungsvorhaben si-
cherzustellen hat. Die Kantonsoberförster er-
klärten sich mit diesem Konzept einverstan-
den. Sie haben ihrerseits einen Stab einge-
setzt, der für eine wirksame Zusammenarbeit
zwischen verschiedenen Arbeitsgruppen und
den forstlichen Stellen sorgen wird. £/£)
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